
von 380 vor bis ein Jahrhundert nach Christi.
Ihre Siedlung hat sich wahrscheinlich beim Ru¬
dolfsturm befunden; ihr Gräberfeld wurde noch
nicht aufgefunden, wohl aber einzelne Skelett¬
funde ihrer Zeit.
Im Jahre 1936 haben zwei Hallstatter Ar¬

beitslose auf der Damwiese einen Salzberg¬
stollen aus der Keltenzeit freigelegt. Dieser
Stollen ist der einzige Bergwerksstollen aus der
Keltenzeit, stammt also frühestens aus der Zeit
300 vor Christi. An der Mundlochhütte führte
ein Prügelweg vorbei, der die ganze Betriebs¬
stätte durchzog. Das Holzwerk des Stollens ist
sehr gut erhalten.
Der Hallstätter Salzbergbau ist heute noch

in einer eigenen Siedlung etwa 500 Meter über
dem Ort in Betrieb; Soleleitungen führen nach
Ischl und Ebensee. Funde aus der Bronzezeit,

das ist die Zeit 2000 bis 1100 vor Christi, er¬

härten jedoch auch die Annahme, daß der Mensch
über Hallstatt bereits Salz vor 4000 Zähren
gewonnen hat!
Was wir hier dem Leser in einigen Sätzen

mitteilten, kann jeder Salzkammergutbesucher in
Hallstatt an Ort und Stelle sehen. Im dortigen
Heimatmuseum sind ein Teil der weltberühmten
Halstatt-Funde aus der Bronze- bis zur La-
lene-Zeit ausgestellt. Es ist ein Besuch bei den
ältesten Bergleuten der Welt, die hier bis vor
4000 Jahren hoch droben in der Bergwelt das
kostbare Salz gewannen, und durch ihre Arbeit
eine Kultur aufbauten, der wir heute noch Be¬
wunderung zollen müssen. Umso mehr als die
über Hallstatt gemachten Funde zu den wenigen
Dokumenten aus germanischer Frühzeit gehören,
übet die wir verfügen.

Oer Bergmann,
Träger des erzgebirgischen Weihnachtsglückes
V/eiNnacktLkraucNlum um den Bergmann. Von Konrad Haumann

Das große, wundersam-strahlende Weih¬
nachtsglück des Erzgebirges, kommt allein vom
Bergmann her, dem Kulturträger des Gebirges,
der besten Silberreichtum aufschloß, seine Berg¬
städte und Dörfer gründete. Die strahlende Licht¬
freude und dieVielfalt des erzgebirgischenWeih¬
nachtsbrauchtums überhaupt ist auf den Knap¬
pen zurückzuführen. Wenn im Silberglück des
Mittelalters „auf ein neu Berggeschrey" Berg¬
leute und Glücksritter aus allen deutschen Gauen
ins Erzgebirge eilten und seßhaft wurden, so

brachten sie auch das Brauchtum ihrer Heimat
mit, Weihnachtsbrauchtum aller Gaue, aus
besten Reichtum das Lebensfähige bis in unsere
Zeit gefunden hat. Welchem erzgebirgischen
Weihnachtsbrauch wir auch nachgehen—überall
finden wir am Anfang den Bergmann!
Dem Bergmann ist die weihnachtliche Volks¬

kunst zu verdanken, die als „Feierohmd-Kunst"
heute im Gebirge so herrlich aufblüht. Schon in
ältester Zeit schnitzte der Bergmann in seinen
Feierstunden Engel, Bergmann, Leuchter, Krip¬
pen und bastelte Nachbildungen von Bergwerken
mit geschickter Hand, aus einem frommen, gemüt¬
reichen Sinn. Bergleute sind die Begründer der
so treuherzigen Spielzeugschnitzerei von Geisten,
dem Mittelpunkt des erzgebirgischen Spielzeug¬
winkels, heute einer vorwiegend weihnachtlich
geprägten Heimindustrie und Volkskunst von
Weltruf.
Strahlenden Lichterglanz verbreiten die Pere-

metten, die Drehpyramiden, jene weißgoldenen
Weihnachtstürme, die heute noch vielfach im
Gebirge den Christbaum ersetzen. Ihre Vor¬
gänger sind mechanische Bergwerke, zuweilen in
Turmform, die früher von Berginvaliden, die sie

auf dem Rücken trugen, auf den Jahrmärkten
vorgeführt wurden und das ganze Bergbauwesen
samt Eisenhämmern und Wasterkünsten in Be¬
trieb zeigten. Eine der ältesten dieser Peremetten,
die 1809 in Ehrenfriedersdorf entstand, wurde
in Form eines Pferdegöpels (die im alterzgebir-
gischen Bergwerksbetrieb zu finden waren) auf¬
gebaut und von zwei von Bergleuten angetrie¬
benen Schimmeln gezogen. Heute fehlt auf keiner
Peremette die schneidige alterzgebirgische Berg¬
parade über der Geburtsszene, wo die Knappen
hinter Bergmusik, Fahne und Steiger aufmar¬
schieren wie einstens zu den Streittagen.
Den märchenhaften Lichtermetten, besonders

der weithin berühmten Schneeberger Mette in
dem von Bergleuten in Feierschichten erbauten
und der Sage nach auf Silberpfeiler gegründe¬
ten St. Wolfgangsdom, gab der Bergmann den
wundersamen Lichterglanz. Ein alter Chronist,
Meltzer, berichtet darüber, „daß Bergleute
mit ihren brennenden Grubenlichtern in die
Kirche geaangen, diese Lichter aber auf der
Emporen-Kirchen brennend behalten und wohl
geschüret, gleichwie die Weibleute auch ihre Lich¬
ter in ihren Stühlen gehabt und zwar solche, die
sonsten Mettenlichter geheißen." Bereits beim
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